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Meisferaktivs - Meisierfonds

Meister von 0 machen mit
Meistertag brachte Klar­
heit / Hauptbuchhaltung 

sollte Erfahrungsaus­
tausch mit Niedersedlitz 
und dem Funkwerk Köpe­
nick durchführen / Gute 
Anfänge nutzen

Es ist bekannt, daß die Rationali­
satoren- und Erfinderbewegung im 
TRO wie auch in vielen anderen Be­
trieben der Republik nach dem 5. 
FDGB-Kongreß einen guten Auf­
schwung genommen hat. Die Anzahl 
der Verbesserungsvorschläge ist stän­
dig gestiegen, und wir haben zu ver­
zeichnen, daß in den ersten 10 
Monaten des Jahres 1960 wesentlich 
mehr Vorschläge eingereicht wurden 
als im ganzen Jahr 1959.

Leider wurde die Realisierung die­
ser Verbesserungsvorschläge in der 
Vergangenheit nicht so zügig durch­
geführt, wie dies erforderlich ge­
wesen wäre.

Um im TRO alle Voraussetzungen 
für eine zügige Arbeit bei der Reali­
sierung von Verbesserungsvorschlä­
gen zu schaffen, wurde in kollektiven 
Beratung die Organisationsanwei­
sung B 268, II. Ausgabe, über das 
Vorschlags- und Erfindungswesen 
sowie über die Planung, Erarbeitung 
und Einführung von technisch-orga­
nisatorischen Maßnahmen ausge­
arbeitet und vom Werkdirektor am 
19. September in Kraft gesetzt. Hier 
werden alle in diesem Zusammen­
hang wichtigen Fragenkomplexe be­
handelt und zwar so, wie sie sich im 
gesamtbetrieblichen 
ergeben, u. a. auch 
Meisteraktivs und 
eines Meisterfonds.

schlagen und für die Prämiierung der 
Vorschläge.

Unsere Meister sind an einer 
schnellen Lösung dieser Frage inter­
essiert und brachten zum Ausdruck, 
daß sie ihrerseits bereit sind, schnell 
und gewissenhaft die Bildung der 
Meisteraktivs vorzunehmen, um eine 
gute Arbeit mit dem Meisterfonds 
zu erreichen. Klee, OK

Ablauf für TRO 
die Bildung von 
die Einfühlung

Der F-Betrieb hat die ersten guten 
Anfänge gemacht. Dabei zeigte sich, 
da/? die Bildung der Meisteraktivs 
nicht im Selbstlauf erfolgt, sondern 
das Ergebnis einer organisatorisch 
gut vorbereiteten Arbeit ist.

Da es im O-Betrieb ebenfalls Mar 
ist, da/? mit den Meisteraktivs die 
Arbeit verbessert tvird, kann es in 
N nicht mehr schuierfallen, sich 
auch mit der Bildung von Meister­
aktivs zu befassen. Die Bereitschaft 
dazu ist in N vorhanden.

Meister Vogt sagte uns dazu: „Ich 
kann mir sehr gut vorstellen, da/3 
im Meisteraktiv die Realisierung der

Aktivisten des Siebenjahrpians!
Anläßlich der Mitgliederversammlung unserer Be­

triebssektion am 2. November wurden als Aktivisten 
des Siebenjahrplans ausgezeichnet:

stungen dazu beigetragen, daß 
eine neue Serie von Gleich- 
richter-Transformätoren im Lei- 
stungsbereieh 1000 bis 2000 kVA 
entstanden, die gleichermaßen 
der erforderlichen Steigerung der 
Arbeitsproduktivität als auch der 
Verringerung des Materialein­
satzes Rechnung tragen. Im Zuge 
der Entwicklungsarbeiten an die­
ser Transformatorenserie wurden 
unter Beteiligung des Kollegen 
Baarz drei Patentanmeldungen 
getätigt. Die kurzfristige Fertig­
stellung der Unterlagen durch 
Kollegen Baarz ermöglicht noch 
für das Jahr 1961 eine Einspa­
rung von insgesamt 81 Trafo­
blech, Stahl, Kupfer und öl.

Im Monat Oktober 196.0 gingen
16 Verbesserungsvörschläge ein; 18 
Erfindungen, 1 Ingenieurkonto und 
32 Rationalisierungskonten wurden 
angemeldet.

Realisiert wurden im selben Mo­
nat 45 Verbesserungsvorschläge, 1 
Ingenieurkonto und 30 Rationalisie­
rungskonten. Der dadurch entstan­
dene volkswirtschaftliche Nutzen 
trägt insgesamt

165 294 DM.

be-

*
Am 24. November 1960 tagt 

15.30 Uhr im Speiseraum II 
Ständige Produktionsberatung 
Werkes.

um 
die 
des

Tagesordnung: 1. Beschlußkon- 
troile, 2. Stand der Planerfüllung 
1960 und Plananlauf 1961; Referent: 
Kollege Wißfeld.

Wir erwarten die Teilnahme aller 
Kollegen und bitten , gleichzeitig, in 
dieser Zusammenkunft die Schwie­
rigkeiten aufzuzeigen, die die 
höchstmögliche Planerfüllung be­
hindern, damit wir gemeinsame 
Wege beraten können, wie wir trotz­
dem das Jahr 1960 noch erfolgreich 
abschließen können.

I. A. Wetzel, Sektretär der 
Ständigen Produktionsberatung

*
GST-Mitglieder! 
unsere Jahreshaupt-

Achtung,
Wir führen

Versammlung am 1. Dezember 1960 
im Klubhaus TRO, Weiskopffstraße, 
um 16.00 Uhr durch. Anschließend 
gemütliches Beisammensein.

Zentrale GST-Leitung TRO
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Im Betrieb O haben wir anläßlich 
des letzten Meistertages am 11. No­
vember sehr eingehend über die Bil­
dung von Meisteraktivs und über die Vy ttoch-zielstrebiger erreicht toer- 
Einführung des Meisterfonds dis­
kutiert.

Dabei kam zum Ausdruck, daß die 
Voraussetzung für eine gute Arbeit 
mit dem Meisterfonds die Bildung 
des jeweiligen Meisteraktivs ist. Die­
ses Meisteraktiv, dessen Leiter je­
weils der Meister ist und in dem als 
ständige Mitglieder der zuständige 
Technologe, der Vertrauensmann der 
Gewerkschaft und ein bis zwei Kol­
legen der betreffenden Werkstatt — 
in der Regel die besten Rationali­
satoren — sowie immer der Einreicher 
des Vorschlages initarbeiten, entschei­
det über die schnelle Einführung der 
Vorschläge in der Werkstatt. Damit 
ist ein wichtiger Schritt zur schnelle­
ren Verwirklichung von Verbesse- 
runsvorschlägen getan. Der Hinweis, 
in solchen Fällen,' wo es sich um 
Vorschläge handelt, die in irgend­
einer Form die Qualität unserer Er­
zeugnisse beeinflussen, einen Ver­
treter der zuständigen Gütekontrolle 
im Meisteraktiv mitarbeiten zu las­
sen, sollte von allen Meistern be­
achtet werden.

Von den Meistern des Transfor­
matorenbetriebes wurde hervorge­
hoben, daß mit der Möglichkeit einer 
schnellen Realisierung auch eine 
schnelle Zahlung der Vergütung er­
möglicht wird, was ganz besonders 
zur weiteren Entwicklung der Ratio­
nalisatoren- und Erfipderbewegung 
beiträgt. Der Meister kann Ver­
gütungen bis zur Höhe von 50,— DM 
selbst vornehmen, bzw. bei höheren 
Vergütungen eine Vorabzahlung von 
50,— DM veranlassen.

Noch unbefriedigend ist dagegen 
die Frage der Finanzierung von 
Maßnahmen zur Realisierung der 
Verbesserungsvorschläge geklärt.

Hier wird vorgeschlag'en, daß sich 
die zuständigen Kollegen der 
Hauptbuchhaltung einmal im Er­
fahrungsaustausch mit dem Sachsen­
werk Niedersedlitz in Verbindung 
setzen und festst.ellen, wie diese 
Frage dort organisatorisch geregelt 
ist. Nach einer Information des'Bun­
desvorstandes des FDGB sind tm 
Sachsenwerk zwei Konten einge­
richtet worden, je eines für die 
Finanzierung der Maßnahmen zur 
Realisierung von Verbesserungsvor-

dew kann." Er bestätigte uns die 
Meiiiung der Kollegen aus N, da/? 
es in. der Einreichung von W zu 
diesem Jahr keine Parallele gibt. 
1959 waren es neun W; 1960 sind 
es 189 W, davon sind knapp 50 Pro­
zent realisiert.

Die Kollegen der Brigaden Block 
und Axin sowie auch Meister Vogt 
sprachen sich anerkennend über die 
Tätigkeit des Kollegen Rettig, ver­
antwortlich für W, aus. Wir befrag­
ten ainbh den Kollegen Rettig, wie er 
es schaffte, in diesem Jahr 189 W zu 
erhalten. An und für sieh sehr ein­
fach. Er geht täglich zu den Kollegen 
und holt sich dort die W. Jedoch 
sind diese nicht fix und fertig vor­
handen, Kollege Rettig hilft den 
Kollegen bei ihren Verbesserungs­
vorschlägen und Gedanken dazu und 
bearbeitet sie schnellstens.

Zur Behandlung von W gehört 
auch die Prämiierung. Es gibt in un­
serem Werk noch solche Art Prämi­
ierung, daf) die Kollegen heimlich, 
still und leise ihr Geld und die Ur­
kunde empfangen. Kollege Rettig 
geht mit dem Abteilungsleiter bzw. 
Meister an den Arbeitsplatz des be­
treffenden Kollegen und überreicht 
im Beisein aller Kollegen die Prä­
mie und Urkunde.

Die guten Erfahrungen des Kol­
legen Rettig und seine Aktivität in 
VV werden eine wertvolle Hilfe bei 
der Bildung von Meisteraktivs sein.

Redaktion

Kollege Klaus Baarz, TOK*
Bei der kürzlich erfolgreich ab­

geschlossenen Entwicklung des 
Stromrichter-Transformators für 

50-Hertz-Industrie-Lokomotiven 
mußten neue Gedankengänge 
Verwirklichung finden und die 
Einzelheiten der Ausführung zu­
sammen mit den Projektierern 
vom Lokomotivbau LEW erarbei­
tet werden. Hauptträger dieser 
Arbeiten war Kollege Neumann. 
Mit bestem konstruktivem Ge­
schick und rastlosem überdurch­
schnittlichem Einsatz hat er die 
ihm übertragene Aufgabe gemei­
stert und weitere beteiligte Kol­
legen ebenfalls zu besten Lei­
stungen angespornt.

Der Kollege Baarz hat durch 
hervorragende schöpferische Lei-

Kollege Kurt Neumann, TOK
(Fotos: Rehausen)

Der erste ErfoJg ist da
Noch einmal: Nicht um den Kern der Sache herumreden!

Der in den Ausgaben 39 und 40 
unserer Betriebszeitung veröffent­
lichte Artikel „Nicht um den Kem 
der Sache herumreden" brachte eine 
Fülle von Diskussionen mit den Kol­
legen des Betriebes, die wert wären, 
für das gesamte Kollektiv des Wer­
kes veröffentlicht zu werden. Lei­
der verlieren sich die mündlichen 
Diskussionen und versickern mit der 
Zeit im Sande, darum, liebe Kolle­
gen, bringt eure Diskussionen zu Pa­
pier, ob positiv oder negativ und 
veröffentlicht sie im „Transforma­
tor". Nur so können wir das rich­
tige Gespräch über sämtliche Fragen 
des Leistungsprinzips, der Arbeits-

Uber SO 000 DM Einsparung im Jahr
... konnte die sozialistische Ar­

beitsgemeinschaft „Glattblechkästen", 
die sich aus Kollegen von TOK 1 
und N zusammensetzt, innerhalb 
von zehn Monaten in diesem Jahr 
erzielen. Von 40 Konstruktions- und 
Fertigungsumstellungen sowie Mate­
rialeinsparungen wurden bis zum 
31. Oktober 36 Aufgaben mit einem 
Jahresnutzen von 50 343 DM reali­
siert. Drei Aufgaben sind teilreali­
siert, fünf Aufgaben stehen vor dem 
Abschluß, und fünf Verbesserungs­
vorschläge sind zur Beurteilung in 
Umlauf. Dieses Ergebnis ist um so 
erfreulicher, als die im TOM-Plan 
1960 für unseren Bereich verpfljch-

tete Summe um ein mehrfaches 
schon jetzt überschritten wurde. Bis 
zum Jahresende werden heute noch 
nicht realisierte Aufgaben abge­
schlossen sein, so daß wir mit gutem 
Start den Aufgaben im Planjahr 
1961 mit Zuversicht entgegensehen 
können.

Die Arbeitsgemeinschaft faßte in 
der letzten Sitzung den Beschiuß, 
einen Kollegen des Werkteils N 
(Abt. NVT) wegen seines besonderen 
Eifers und seiner Erfolge der Werk­
leitung und der BGL in N zur Aus­
zeichnung als Aktivist vorzuschlagen.

Sozialistische Arbeitsgemeinschaft 
„Glattblechkästen" i. A. Renner

normung und der Entlohnung füh­
ren, können die politische Diskus­
sion aufnehmen, wie wir West­
deutschland im friedlichen Wettbe­
werb ökonomisch schlagen und un­
sere wirtschaftliche Überlegenheit 
beweisen werden.

Nicht alle Kollegen waren mit 
dem Inhalt des Artikels einverstan­
den; der eine oder andere fühlte 
sich persönlich angesprochen und 
sah sich veranlaßt, persönlich dage­
gen zu protestieren.

Doch keiner sollte sich eine Jacke 
anziehen, die ihm nicht paßt; die 
angeführten Beispiele seilten die Si­
tuation in einigen Fragen der Ar­
beitsproduktivität des Betriebes auf­
zeigen, um daraus die Schlußfolge­
rungen zu ziehen, wo Mißstände 
vorliegen und wo wir anpacken 
müssen, um diese zu verändern.

Wer sich dennoch persönlich ange­
sprochen fühlte, hat allen Grund, 
als erster mit dabeizusein, wenn es 
gilt, Unzulänglichkeiten zu beseiti­
gen, um unsere Kosten zu verringern 
und die Planaufgaben zu erfüllen.

Streiten wir uns nicht um Kom­
petenzfragen, wer für die Instand­
haltung der Maschinen zuständig 
ist, ob die Abteilung Mr oder die 
Abteilung Ea; beide unterstehen 
einer einheitlichen Leitung, sind 
also ein Kollektiv, das die Aufgabe 
hat, unsere Betriebseinrichtungen 
in einwandfreiem Zustand zu er- 

(Fortsetzung auf Seite 2)
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An die Bonner ictdfen KriegerIhr hemmt unseren Aufbau nicht!
Vor einiger Zeit wurden wir dar­

über informiert, daß die westdeut­
sche Seite das seit mehreren Jahren 
bestehende innerdeutsche Handels­
abkommen zum 31. Dezember ge­
kündigt hat. Da das Transformatoren­
werk „Karl Liebknecht" im Rahmen 
des innerdeutschen Handels für be­
stimmte Ausrüstungs- und Material­
fragen Partner gewesen ist, ist diese 
Angelegenheit für die Belegschaft 
unseres Betriebes nicht uninteressant. 
Dabei werden einige Fragen laut, 
welche Auswirkungen die Aufkün­
digung dieses Handelsabkommens 
für uns hat und wie wir Ihnen wirk­
sam begegnen können.

Ganz ohne Zweifel ist es so, daß es 
zunächst bestimmte Auswirkungen 
für die unmittelbar vor uns stehen­
de Zeit hat, d. h., daß wir im Ver­
trauen auf die Vertragssicherheit 
auch für 1961 eine Reihe von Grund­
materialien und Zulieferteilen aus

Küpenicker Richter stellten sich vor
Am 10. November wurden durch 

die örtlichen Volksvertretungen die 
Richter für das Stadtbezirksgericht 
Köpenick auf die Dauer von drei 
Jahren gewählt. Während dieser drei 
Jahre müssen sie das vom Volk in 
sie gesetzte Vertrauen rechtfertigen, 
um nach drei Jahren erneut die 
Kandidatur aufnehm-sn zu können.

Sie haben sich in Aussprachen in 
den Betrieben und Wohnbezirken 
vorgestellt.

So auch am 1. November in einem 
öffentlichen Forum im Speisesaal II. 
Es waren dies die Kollegen Mar­
quardt und Hugot,

Kollege Marquardt entstammt 
einer Arbeiterfamilie und wurde be­
reits im Sinne des Marxismus-Leni­
nismus erzogen. Er war als junger 
Mensch im Arbeitersportverein 
Fichte und im Jung-Spartacusbund 
organisiert. Ihm war es als fort­
schrittlich denkendem Menschen 
während des Hitlerfaschismus un­

Die Richter Kollegen Marquardt und Hugot, Kollege Staaf und Kollege Bahra 
vom TRO (von links nach rechts). (Foto: Ordnung)

im den 
in der 
Genos- 
gleich-

Direk-
Köpe-

eben-

möglich, einen Beruf zu erlernen, 
Als Hilfs-, Transport- und Land­
arbeiter mußte er sein Geld ver­
dienen. Nach 1945, aus der Gefangen­
schaft zurückgekehrt, gab er 
Reihen der VP und später 
NVA sein Wissen an junge 
sen weiter und erwarb sich

- zeitig die Grundkenntnisse für sein 
späteres Studium. Er war dann als 
Richter tätig und ist z. Z. als 
tor des Stadtbezirksgerichts 
nick eingesetzt.

Kollege Hugot entstammt
falis einer Arbeiterfamilie. Er er­
lernte das Dreherhandwerk und 
wurde nach einjähriger Gesellen­
tätigkeit zur Wehrmacht eingezogen.
1945 kehrte er als Schwerverwunde- 
ter zurück. Noch im Jahre 1945 
wurde er Mitglied der KPD. Zuerst 
arbeitete er ehrenamtlich und ab
1946 hauptamtlich in der Jugend­
bewegung. In Halle bereitete er sich 
auf das Abitur vor und studierte, 
nachdem er es bestanden hatte, Jura. 
Nach bestandenem Studium arbeitete 
er zwei Jahre im Ministerium für 
Justiz, leistete während dieser Zeit

es in den

dem innerdeutschen Handel vor­
gesehen und geplant hatten. Es ist 
unumgänglich, daß 
kommenden Monaten einige Stockun­
gen und zeitliche Verzögerungen ge­
ben wird, das ist jedoch keineswegs 
ein Grund, kopfscheu und nervös zu 
werden, da es andererseits eine 
Reihe von Möglichkeiten gibt, aus­
zuweichen und im Rahmen der 
Volkswirtschaft der DDR selbst 
bzw. im befreundeten sozialistischen 
Ausland oder auch in einigen anderen 
kapitalistischen Ländern durch zu­
sätzliche Handelsverträge Ausweich­
lösungen zu schaffen.
Dabei ergibt sich für uns die Auf­
gabe, in der darauffolgenden Zeit 
durch gemeinsame Anstrengungen 
-diesen Zeitverzug wieder aufzuholen, 
um im Gesamtgefüge des Siebenjahr­
planes keine Verzögerungen bzw. be­
deutende Ausfälle zu haben.

Eine Reihe von kapitalistischen 

in jedem Monat eine Woche prak­
tischen Einsatz am Gericht und 
wurde dann als persönlicher Refe­
rent des Justizministers eingesetzt. 
Seinem Wunsche entsprechend 
würde ihm jetzt die Möglichkeit ge­
geben, sich als Richter an einem 
Stadtbezirksgericht Kenntnisse zu 
erwerben und in nähere Verbindung 
mit der Bevölkerung zu kommen.

75 Prozent aller Richter im Bezirk 
Köpenick entstammen der Arbeiter­
klasse. 30 Prozent der Richter sind 
Frauen.

Die Gerichte der DDR sind Ge­
richte des Volkes. Sie schützen die 
Errungenschaften der Werktätigen 
gegen die Angriffe des Klassen­
feindes. Die Rechtsprechung ent­
wickelt sich in der Richtung einer 
planmäßig vorausschauenden Arbeit, 
die von den Schwerpunktaufgaben 
der Volksvertretung ausgeht. Die 
Gerichte erziehen durch ihre Recht­
sprechung, gestützt lauf die Kraft des

Volkes, alle Bürger zur Einhaltung 
der sozialistischen Gesetzlichkeit.

Mit der Vorstellung und Rechen­
schaftslegung dgr Richter vor ' der 
Bevölkerung unserer Republik und 
ihrer Wahl durch die Volksvertre­
tungen erfüllte sich im ersten Arbei­
ter-und-Bauern-Staat Deutschlands 
eine wichtige Forderung des Volkes 
nach wirklicher Demokratie.

- Dg-

Das sollte man tun!
Vom Alu-Schuppen war vor eini­

gen Wochen zu berichten, und heute 
muß es wieder sein. Die Pappkar­
tons, die Emk zur Verpackung der 
Elektro-Lamellenkupplungen braucht, 
lagern immer noch im Alu-Schuppen. 
Das dort liegende Holz der Tischlerei 
ist zwar gestapelt worden, jedoch ist 
ein Herankommen an die Kartons 
mit Hilfe der vorhandenen Aniege- 
leiter immer noch eine wacklige 
Sache. Scheinbar holen nur Kollegin­
nen die Pappkartons vom mehr als 
zwei Meter hohen Regal. Wenn da

für sie 
in Han-

Fernen 
machen

Einige Bemerkungen zur Kündigung des innerdeutschen Handelsabkommens
Ländern hat sehr wohl begriffen, daß 
jetzt eine gewisse Chance 
vorhanden ist, mit der DDR 
delsbeziehungen zu treten.

Sogar Länder aus dem 
Osten kommen zu uns und
das Angebot, bestimmte durch die 
Kündigung des Handelsabkommens 
ausfallende Lieferungen zu überneh­
men, und ihrerseits alles daranzu­
setzen, um einen Zeitverzug mög­
lichst nicht aufkommen zu lassen.

So bedauerlich die- Tatsache der 
einseitigen Kündigung des Handels­
abkommens ist, so erfreulich ist es 
andererseits, festzustellen, daß ins­
gesamt gesehen die DDR dadurch im 
wesentlichen bei ihren Vorhaben im 
Rahmen des Siebenjahrplanes nicht 
gestört wird und neue Länder als 
Handelspartner der DDR auftreten 
werden bzw. sich neue Handelsmög­
lichkeiten für die friedliche Aufbau­
arbeit und Koexistenz zwischen der 
DDR und anderen Ländern eröffnen.

Die Kollegen unseres Betriebes 
haben in den letzten Wochen selbst 
bereits die ersten Auswirkungen der 
Kündigung dieses Handelsabkom­
mens gespürt und werden auch in 
den kommenden Monaten einige 
Auswirkungen bemerken. Es wird 
aber durch gemeinsame Anstrengun­
gen gelingen, diese Scharte wieder 
auszuwetzen und im zweiten Halb­
jahr 1961 durch die Schaffung be­
stimmter Voraussetzungen evtl, heute 
noch nicht abzusehende Ausfälle auf­
zuholen, um die von uns geplanten 
Schwerpunktvoriha-ben zu sichern.

Es kommt jetzt darauf an, daß das 
gesamte Kollektiv unseres Betriebes 
sich darüber im klaren ist, daß von 
bestimmter Seite aus immer wieder 
versucht wird, <die friedliche Aufbau­
arbeit unseres jungen. Arbeiter-und- 
Bauern-Staates zu stören, weil ganz 
ohne Zweifel die großen ökonomi­
schen Erfolge in der DDR ihre Aus­
wirkungen much auf die gesamtpolP-' 
tische Lage Europas und das Be­
wußtsein der werktätigen Menschen 
in den kapitalistischen Ländern, be­
sonders aber in Westdeutschland, 
haben. Deshalb liegt es an uns,,daß 
die Anstrengungen in unserer Arbeit 
nicht nachlassen und durch unseren 
persönlichen Einsatz diese Lage ge­
meinsam mit unseren Handelsorga­
nen gemeistert wird.

Lüschow, Werkdirektor

Was dem Handel recht ist, 
ist TRO billig*

Drei Kollegen nehmen ihr Essen 
ein und besprechen dabei Gesehenes 
und Erlebtes.

Sagt der eine: „Der Konsumladen, 
da wo ich wohne, wurde geschlossen 
und ausgeräumt. Es soll ein Selbst­
bedienungsladen werden."

Sagt der andere: „Hoffentlich ma­
chen die es dann nicht so wie bei 
uns in Karlshorst. Haben sie doch 
seit einigen Wochen einen großen 
Selbstbedienungsladen der HO für 
Industriewarep, der neu renoviert 
war, dichtgemacht. Und jetzt bauen 
sie wieder daran."

Sagt der dritte: „Vorbilder werden 
wirksam."

„Wieso?" fragen beide.
Sagt der dritte: „Na, im Werk wird 

es doch auch schon so gemacht. Hörte 
ich doch, daß die Kranbahn des 
Porzellanlagers zur Spree hin ver­
längert werden soll. Das erfordert, 
daß ein Teil der Steinbaracke, wo 

mal der Meister von Emk mitgehen 
würde, so glauben wir, wäre eine 
feste Leiter mit einseitigem Geländer 
-chon längst angebracht.

Um diese feststehende Leiter, die 
dort bitter nötig ist, sollten sich mal 
der Meister von Emk und auch die 
Sicherheitsinspektion kümmern. Da­
durch könnte dann verhindert wer­
den, daß die Kolleginnen einen Un­
fall erleiden, der sehr böse Folgen 
haben kann, nämlich für die Kolle­
ginnen und den Betrieb.

Schrottverwertung. Wenn 
schon die Feuerwehr nicht durch die 
Werks-traße zwischen der Abstecherei 
und Halle 1 kommt, so braucht des­
halb der Hydrant nicht auch verstellt 
zu sein. Bei einem Brand in der Geax- 
Abteilung kann diese-r Hydrant nicht 
als Ausgangspunkt eines Lösch-

Das Dach wird vom Dach geschützt, aber nicht die Kästen auf dem Kasten­
hof. Es ist doch eine Kleinigkeit, mit dem Kran die Überdachung auf die 
Kästen zu bringen. Fotos: Rehausen
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(Fortsetzung, von. Seite 1) 
halten — und 18 Monate sind eine 
lange Zeit; Zeit genug, um Mittel 
und Wege zu finden, die umstrit­
tene Fräsmaschine zu reparieren.

Stellen wir eine Gewissensfrage: 
„Wann wird die Maschine repariert 
sein?" Wir hoffen, noch in diesem 
Jahre! Damit werden wir auch dem 
Kollegen Fräser gerecht, der nach 
eingehender Diskussion, die recht 

Ta-

mit
be­

„Ja, Schild- 
im Handel,

die WerbeabteiJung untergebracht 
ist, abgerissen wird. In dieser Stein­
baracke sind hinter der Werbeabtei­
lung noch drei Räume. Sind zwar 
in einem ruinenähnlichen Zustand, 
aber was tut man vor einigen 
gen?"

Antworten beide: „Man wird 
dem Abriß der Steinbaracke 
gönnen haben."

Sagt der dritte: „Nee, man legte 
einen schönen Holzfußboden und 
wollte daraus drei Büroräume der 
Werbeabteilung machen. Trotzdem 
die Baracke in einigen Wochen ab­
gerissen werden muß."

Die beiden anderen: 
bürger gibt es nicht nur 
sondern auch im TRO."

Wie es nun wirklich 
wollen wir verraten (die

Geld, Material und 

weitergeht, 
Redaktion). 
Arbeitszeit 

sind auf alle Fälle herausgeworfen.
Am 25. Oktober erfuhr die Bau- 
abteiilung (iavon; daß in der Stein­
baracke Räume renoviert werden 
sollen. Sie stoppte erst einmal den 
Auftrag, da sie vom Abriß wußte. 
Koll. Prietzel setzte sich sofort mit 
dem Auftraggeber, dem K-Bereich. 
in Verbindung und machte geltend, 
daß für die 4000 DM, die eine Reno­
vierung der drei Räume in der 
Steinbaracke kosten würde, die 
Werbeabteilung in der Siemens­
straße bis zum Jahresende fertig 
sein kann. Dort werden zwei Büro­
räume und eine große Fläche für 
die Malerei geschaffen.

Drei Kollegen 
und ein Redakteur, der zuhörte

angriffs bsnutzt werden (dafür ist er 
vorgesehen). Beim Absteilen solcher 
Behälter ist sowohl von den Kol­
legen des Werkstatt-Transportes als 
auch vom den Kollegen der Schrott­
verwertung darauf zu achten, daß 
Hydranten nicht verstellt werden!

positiv war, eingesehen hat, daß 
nach der Reparatur der Maschine 
alle Zuschläge in Fortfall kommen 
und für die Arbeiten auf „seiner" 
Maschine einwandfreie Arbeitsnor­
men angewendet werden.

Recht so, Kollege Schütze, der 
erste Erfolg wäre damit zu verzeich­
nen, mögen viele Kollegen deinem 
Beispiel folgen, damit der Grund­
stein für eine bessere Zusammen­
arbeit in der Frage des Leistungs­
prinzips und der Entlohnung gelegt 
wird.

Damit unterziehen wir uns auch 
gern der Bitte, mitzuteilen, daß es 
in der Abteilung Mw 4 zwei Fräser 
mit dem Namen Schütze gibt und 
die Normenerfüllung beider Kolle­
gen verwechselt wurde.

Während der Kollege Karl Schütze 
eine Normenerfüllung von 225 Pro­
zent hat, weist der Kollege Arthur 
Schütze eine Erfüllung von 248 Pro­
zent auf.

Die Steigerung von 46 Prozent in 
der genannten Zeitspanne besteht 
auf alle Fälle, jedoch nicht bei dem 
in Frage kommenden Karl Schütze.

Ist eine Steigerung der Leistung 
um 46 Prozent nicht eine Diskussion 
wert? Wie wäre es, Kollege Arthur 
Schütze, wenn wir öffentlich über 
deine Erfolge diskutieren würden? 
Wie hast du diese hohe Steigerung 
erreicht, welche Verbesserungen am 
Arbeitsplatz hast du angewandt, wie 
hat dich der Betrieb bzw. die Ab­
teilung dabei unterstützt? Hast du 
einmal daran gedacht, nach der Lud­
wig-Methode zu arbeiten?

Vielleicht schreibst du einmal im 
„Transformator" über diese Fragen^ 
die alle interessieren; wir helfen dir 
gern dabei.

Damit kommen wir auch zum 
Ausgangspunkt des Artikels „Nicht 
um den Kern der Sache herumre­
den" zurück, der den Zweck hatte,- 
brennende Probleme des Leistungs­
prinzips, der Normenfrage und der 
Entlohnung anzupacken, zu klären 
und zu verbessern.

Wir warten auf eure Antwort, Kol­
legen, damit wir das Leistungsprin­
zip wieder zu dem machen, was es 
sein soll: Jeder nach seinen Fähig­
keiten, jedem nach seiner Leistung.

Goebel, AN
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